
i.2 Die Industrialisierung des luxemburgischen Minettebassins

Das Großherzogtum Luxemburg in seiner heutigen Gestalt bildete sich im Verlauf des
19. Jahrhunderts in mehreren Etappen heraus. Nachdem das Gebiet in napoleonischer
Zeit Teil des französischen Wälderdepartements war, brachte derWiener Kongress eine
grundlegende Neuordnung der politisch-territorialen Verhältnisse. Luxemburg wurde
zwar als eigene politische Einheit geschaffen, wurde aber zugleichMitglied im Deutschen
Bund und 18. Provinz des Königreiches der Niederlande. Der niederländische König fün¬

gierte in Personalunion als König und Großherzog.4"1 Im Zuge der Belgischen Revoluti¬
on schloss sich das Land mit Ausnahme der Hauptstadt und der Bundesfestung Belgien
an. Dieser Status währte bis 1839, als mit dem zweiten Londoner Vertrag (19. April) die
Trennung von Belgien unter beträchtlichen Gebietsabtretungen vollzogen wurde.45 Für
den luxemburgischen Historiker Gilbert Trausch bedeutet dieses Datum „in gewisser
Hinsicht die Geburtsstunde des modernen Luxemburgs“, sei doch das Großherzogtum
„nunmehr auf sich selbst gestellt“ gewesen.
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46 Diese Bewertung ist insofern zu relativie¬
ren, als der Nexus mit dem Königreich der Niederlande nach wie vor bestehen blieb und
der König-Großherzog weiterhin die Richtlinien der Politik bestimmte. Dies zeigte sich
besonders in den langwierigen Auseinandersetzungen um eine Verfassung für das junge
Land, die hier nicht im Einzelnen nachgezeichnet werden können.4 Doch ist Trausch
insofern zuzustimmen, als mit der Teilung des Landes die Eigenstaatlichkeit des Groß-
herzogtums begann. Die niederländische Präponderanz währte noch bis 1890, als die
Großherzogswürde an das Haus Nassau-Weilburg überging.48 Bereits 1867 wurde im drit¬
ten Londoner Vertrag die Neutralität Luxemburgs festgeschrieben und damit zumindest
formell den Begehrlichkeiten der benachbarten Großmächte ein Riegel vorgeschoben.49
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